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Die Diskussion über den Verlauf und 
die Bewältigung der Coronakrise ist 
auch an der Cluniaredaktion nicht 
spurlos vorüber gegangen. 
Um es kurz zu machen: Der Clunier 
spricht sich klar für eine (verpflich-
tende) Impfung aus. Das Impfen ist 
eine der größten Errungenschaften 
der Medizingeschichte. Die „Argu-
mente“ der Impfgegner sind leicht 
widerlegbar. (Seiten 6 u. 8)

•
Beim 3. MKV-Zukunftsdialog in Bre-
genz (Seite 10) wurde  zum wieder-
holten Mal erwähnt, dass erfolgrei-
che Verbindungen ihre Füchse auch 
aus dem familiären Umkreis  der 
Philister rekrutieren. Verbindungs-
nahe Familien sollten nicht die ein-
zige Quelle des Nachwuchses sein, 
aber zurzeit wird diese Option zu 
selten genützt. Die Clunia hat kürz-
lich den Sohn eines Philisters rezipie-
ren können. (Seite 17) 

RedaktionsschlussRedaktionsschluss des CLUniers  des CLUniers 
1/20221/2022 ist Ostern 2022. Siehe dazu  ist Ostern 2022. Siehe dazu 
auch: www.clunia.at/clunierauch: www.clunia.at/clunier

Impressum:

Der Clunier ist die verbandsübergrei-
fende Zeitschrift der KMV Clunia Feld-
kirch, der katholischen Verbindungen 
Vorarlbergs einschließlich der Vorarl-
berger Ferialverbindungen und des 
Vorarlberger Altherrenlandesbundes 
des ÖCV. Der Clunier erscheint viermal 
jährlich und wird durch Spenden und 
Inserate finanziert. 
Auflage 2.350 Stück. 
Format: 29,5 x 21 cm (DIN-A4)
Publikum: MKV-, ÖCV-, CV-, KV-, VfM-, 
VCS-, assoziierte und verbandsfreie Ver-
bindungen in Österreich und befreundete 
Persönlichkeiten in Deutschland und der 
Schweiz.
Verleger (Eigentümer), Herausgeber und  
Medieninhaber: Katholische Mittelschul-
verbindung Clunia Feldkirch, Vorstadt 
26, 6800 Feldkirch. Chefredakteur und 
Geschäftsführer(in) werden vom CC der 
KMV Clunia gewählt. Die Redaktions-
mitglieder werden vom Chefredakteur 
ernannt.
Chefredakteur und mit der Herausgabe 
betraut: Arno Meusburger, CLF, WMH, 
6800 Feldkirch; info@fotos-text.at
Geschäftsführerin:
Tanja Handle, CLF; tanja.handle@vcon.at 
Adressenänderungen an:
Thomas Cziudaj, CLF, diokletian@gmx.at
Redaktionsmitglieder: 
Daniel Henss, CLF; Franz Wodni, KRW, 
RHL;
Thomas Cziudaj, CLF, KBB (Adressenver-
waltung und Versand);
Mag. Dr. Rudolf Öller, LBS, KBB, CLF, Rp, 
Alp (Satz, Layout), 
Mag. Silvia Öller, BcB, CLF (Lektorat);
Mag. Wolfgang Türtscher, CLF, KBB, Le, 
Cld (Inserate);
Fotos: Arno Meusburger, Rudolf Öller.
Bankverbindung: Sparkasse Feldkirch, 
IBAN: AT20 2060 4008 0000 4160
BIC: SPFKAT2BXXX
Druckerei Thurnher, Rankweil.



Clunier 3/2021   Seite  4

Was für ein Fest ist Weihnachten (ge-
worden)? Austauschbar, inhaltsleer, 
hoch gesteckten Erwartungen unter-
worfen?

Die stille Revolution 

Stefan Zweig hat einer Sammlung 
von historischen Miniaturen den 
Titel Sternstunden der Menschheit 
gegeben. Darin erzählt er von ins-
gesamt 14 geschichtsträchtigen Be-
gebenheiten, die die Welt nachhal-
tig verändert haben. Weihnachten 
fehlt in dieser Liste, jedoch meine 
ich, dass die Geburt des Gottessoh-
nes die Sternstunde der Menschheit 
schlechthin ist. Denn sie ist ein geis-
tes- und religionsgeschichtlich buch-
stäblich unglaubliches Ereignis. Nach 
dem Geschehen in der Krippe von 
Bethlehem sind Gott und Mensch 
nicht mehr dieselben wie davor. Das 
Gottes- und Menschenbild werden 
revolutioniert. Gott ist nicht mehr der 
ferne Weltenherrscher, sondern ein 
Kind. Und auch der Mensch ist ein 
anderer, weil Gott (als Mensch) an 
seiner Seite steht. Wie klein und ba-
nal wir vom Menschen denken, zeigt 
sich daran, dass wir bei Respektlosig-

Wunderbarer Tausch

Das Weihnachtsgeschehen zeichnet 
also eine doppelte Bewegung aus: 
Gott steigt herab, um uns Menschen 
in die Würde und Größe Gottes zu 
heben. Admirabile commercium – 
wunderbarer Tausch – haben die Kir-
chenväter dies genannt. Gott tauscht 
seine Gottheit ein und wird Mensch. 
Göttliches Leben kommt der Erlö-
sungsbedürftigkeit des Menschen 
entgegen. Gott tritt an die Stelle des 
Menschen, um uns eine Spur zur 
Ewigkeit zu legen. Seit der Geburt 
Jesu gibt daher keine Situation des 
Lebens, in der Gott nicht an unse-
rer Seite steht. Diese Botschaft ist 
tröstend und aufrichtend zugleich: 
Im Kind von Bethlehem wird Gott 
sehbar, hörbar, fassbar. Ich wünsche 
Euch – ganz im Sinn des Erlebnis-
ses von Dietrich Bonhoeffer – offene 
Ohren, damit die Sternstunde der 
Menschheit, die sich in der Heiligen 
Nacht ereignet, auch Euer Leben hell 
machen kann. 

Bischof Benno Elbs

Sternstunde der Menschheit

Weihnachten 1943. Der Theologe 
Dietrich Bonhoeffer sitzt, von den 
Nazis verhaftet, im Gefängnis. In ei-
nem Brief aus jenen Tagen erzählt er 
von einem alten Mann, der in guter 
Absicht ins Gefängnis kam, um für 
die Gefangenen Weihnachtslieder zu 
spielen und sie auf diesem Weg an 
der Freude dieses Tages teilhaben zu 
lassen. Der Effekt war jedoch ein an-
derer.  Die Häftlinge haben Krach ge-
macht, geschrien und gepfiffen, um 
die Lieder nicht zu hören und die mit 
ihnen verbundenen Erinnerungen zu 
unterdrücken.  

Menschen machen Lärm und halten 
sich die Ohren zu, um die Melodie 
von Weihnachten und die Botschaft 
der Menschwerdung Gottes nicht 
hören zu müssen. Trifft das auch 
auf unsere Zeit zu? Verstopfen wir 
unsere Ohren nicht allzu oft mit Ar-
beit oder vorweihnachtlichem Erle-
digungsstress – und können so die 
Melodie der Menschwerdung Gottes 
nicht hören? Und hat uns nicht auch 
in diesem Jahr die Pandemie die Sicht 
verstellt auf die Freude, die Weih-
nachten in unsere Familien trägt? 
„Alle Jahre wieder“ frage ich mich: 

keit, Habgier, Neid oder 
Eitelkeit sagen: „Das ist 
menschlich.“ Eigentlich 
müsste es umgekehrt 
sein. Müssten wir nicht 
eher bei Fairness, Ge-
rechtigkeit, Treue, Mit-
menschlichkeit oder 
Solidarität sagen: Das 
ist menschlich? Weih-
nachten zeigt uns, dass 
wir vom Menschen groß 
denken müssen, da die 
Welt des Menschen auch 
die Welt Gottes gewor-
den ist. Es ist ein anth-
ropologischer Umsturz, 
der sich hier vollzieht. 
Der Mensch ist nicht 
nur schwach und hilfs-
bedürftig, sondern auch 
empathisch, liebes- und 
gemei n scha f t sfä h ig. 
Diese Botschaft ist trös-
tend und aufrichtend 
zugleich. 
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Weihnachten: Was dient uns?

Treffen wir uns digital oder real? Wir 
kennen in dieser Zeit die Vorteile des 
Digitalen und vermissen doch das 
Zusammensein in realer Präsenz. 
Nicht alles, was wir für ein gutes 
Miteinander brauchen und schätzen, 
lässt sich digital verwirklichen. Mit 
oder ohne Pandemie bleibt die Fra-
ge: Welche Art des Treffens, welches 
Mittel dient dem jeweiligen Zweck? 

Ein guter Bekannter kündigte vor 
einiger Zeit eine vorübergehende 
Abwesenheit von Instagram an. „Es 
dient mir nicht“ – so war die Begrün-
dung, welche sich mir eingeprägt hat. 
Dieser Satz stößt gute Überlegungen 
an: Was (und wann und wie und 
warum) konsumiere ich auf Social 
Media, was gebe ich von mir preis? 
Wozu und wie dienen die sozialen 
Medien mir – und anderen? Diese 
Unterscheidung lässt sich auch an-
derswo anwenden – zum Beispiel 
in unseren Verbindungen: Welches 
Mittel für welchen Zweck? Was dient 
mir, was dient uns? 

Die Zeit der Pandemie ist eine Her-
ausforderung für das Verbindungs-

leben. Doch auch schon vor der 
Pandemie war es schwierig, neue 
Mitglieder zu gewinnen. Machen wir 
uns nichts vor: Mit oder ohne Pande-
mie vermissen viele junge Menschen 
uns nicht. Was unsere Verbindungen 
ausmacht, sagt ihnen nichts – oder es 
dient ihnen zu nichts.

Ähnlich sehe ich es in der Kirche: 
Wir können momentan Gott sei Dank 
Gottesdienste feiern, mit allen erfor-
derlichen Maßnahmen. Doch viele 
haben unsere Gottesdienste schon 
vorher und auch jetzt nicht vermisst. 

In unseren Verbindungen (oder auch 
in der Kirche – für mich und für alle, 
die das kirchliche Leben mittragen) 
sehe ich die Chance, dass diese Zeit 
uns inspiriert, unser gemeinsames 
Leben, unser Engagement, unsere 
Angebote und unsere Prinzipien mit 
neuem Leben füllen, mit einer Bedeu-
tung und einer Relevanz, die vielen 
Menschen dient.

Das Wort ‚dienen‘ ist ein Schlüssel, 
der zeigt, was all das mit Weihnach-
ten zu tun hat: Gott wird Mensch, 
um uns seine Liebe zu schenken.  
Wo wir beschenkt sind und andere 

Weihnachtsfest. Möge dieses Fest 
euch dienen und zum Dienst für an-
dere inspirieren!

Fabian Jochum v/o Domingo
Verbandsseelsorger und Dompfarrer

Brief des Verbandsseelsorgers

beschenken, geschieht 
‚Gottesdienst‘ – in einem 
umfassenden und dop-
pelten Sinn: Gott will uns 
dienen und unser ganzes 
Leben bereichern. Er will 
uns etwas bedeuten. Und: 
Unser Tun soll ein (Got-
tes-)Dienst auch für ande-
re Menschen sein und ihr 
Leben bereichern. 

Was dient mir und wem 
diene ich? Was dient uns 
und wem dienen wir? 
Eine Frage für alle Le-
bensbereiche. Alle unse-
re Aufgaben und Ämter, 
die wir ausüben, müssen 
‚Dienstämter‘ (lat. ‚minis-
teria‘) sein.

Liebe Bundes- und Kar-
tellgeschwister, ich wün-
sche Euch allen Freude, 
Frieden und Segen zum 

Die Redaktionsmitglieder des 
Cluniers und die Aktiven- und 
Philisterchargen schließen sich 
den Wünschen unseres Bischofs 
und unseres Verbandsseelsor-
gers an.

Möge unser größter Weihnachts-
wunsch in Erfüllung gehen: Wir 
alle in der Clunia und alle unse-
re Kartellgeschwister wünschen 
sich wieder eine Rückkehr zu ei-
nem Verbindungsleben, wie wir 
es schätzen. 

Wir erheben das Glas auf ein 
Wiedersehen in Gesundheit und 
mit neuer Lebensfreude! 
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Eine Gewissensfrage an alle 
COVID-19 Ungeimpfte: „Ist es 
wirklich noch vertretbar, die CO-
VID-19 Impfung abzulehnen?“

Das die Pandemie verursachen-
de SARS CoV-2 Virus  hat uns 
voll im Griff, und wir kämpfen 
in der 4. Welle dagegen an. Die 
einzige derzeit verfügbare ziel-
gerichtete Gegenmaßnahme ist 
die Impfung. Und diese wird 
nach wie vor von einer nicht un-
erheblichen Zahl  unserer Mit-
bürger abgelehnt. 

Leider basiert dieser Widerstand auf 
unverständlicher Desinformation 
sowie unhaltbaren Mythen und Ver-
schwörungstheorien, leider auch auf 
Leugnung der Existenz des Virus. 
Sicher spielt auch Angst und Zöger-
lichkeit vor dem Unbekannten eine 
Rolle – menschlich verständlich. All 
dem soll in diesem Statement entge-
gengehalten werden.

Die Tatsachen (Zahlen aus Mitte bzw. 
Ende November 2021): 

1. Etwa 65% der Bevölkerung sind 
derzeit geimpft.
2. Die 7-Tage Inzidenz aller Alters-
gruppen älter als 12 wies in der 1. 
Novemberhälfte einen deutlichen 
Unterschied nach Impfstatus auf, für 
Ungeimpfte angenähert das 3-fache 
(1.500 gegen 500) gegenüber Geimpf-
ten. 

3. Die Anzahl der mit COVID-Fällen 
belegten Intensivbetten beträgt zir-
ka 650, davon machen Ungeimpfte 
80% aus. Die schwer erkrankten Ge-
impften sind vielfach mit weiteren 
Grunderkrankungen belastet und 
somit von vornherein einem höhe-
ren Risiko ausgesetzt. Eine vorsich-
tige spekulative Extrapolation würde 
unter der Annahme, dass es keine 
Impfung gäbe, eine Belastung der In-
tensivkapazität mit Zahlen über 1500 
ergeben. Wären alle geimpft, läge der 
Bedarf bei etwa 200. 

Die derzeitige Situation bedeutet, 
dass die Regelversorgung, insbeson-
dere größere Eingriffe, teils dras-
tisch eingeschränkt ist und somit 
schwerkranke Patienten in die War-
teschlange gereiht werden müssen. 
Schlussendlich gilt es im Falle des 
Überbedarfs von Intensivbetten die 
„Triage“ (= Entscheidung, wer eine 
spezielle Therapie nicht erhalten 
kann) nicht Realität werden zu las-
sen. 

4. Die Impfstoffe sind in groß ange-
legten Studien zur Zulassung auf 
Wirkung und Sicherheit überprüft 
worden (Dimension 30.000 – 45.000 
Probanden).

5. Es konnte in einer großen Feld-
studie gezeigt werden, dass keine 
erhöhte Sterblichkeit für Geimpfte 
gegenüber Ungeimpften besteht und 
die Impfstoffe über ein hohes Sicher-
heitsprofil verfügen.  

6. Die in den Statistiken ausgewie-
senen Sterbezahlen dürfen nicht als 
durch COVID verursachten Tod in-
terpretiert werden, sondern reflek-
tieren jene Patienten, die an und mit 
COVID verstorben sind.

7. Was erwartet mich bei einer Imp-
fung an möglichen  typische Ne-
benwirkungen: Es können sich 
Schmerzen an der Injektionsstelle, 
Müdigkeit, Kopfschmerz, Fieber, 
Schüttelfrost, Muskelschmerzen ent-
wickeln. Wenn diese Zustände auf-
treten, verschwinden sie in der Regel 
nach 24 bis 48 Stunden. 

Jeder, der an einer Grundkrankheit 
leidet, insbesondere der Beeinträch-
tigung des Immunsystems, sollte mit 
seinem Behandler das Thema Imp-
fung vorab besprechen!

In Zusammenfassung lässt die Dar-
stellung der Fakten nur die Frage an 
das eigene Gewissen zu, ob es wirk-
lich verantwortbar gegenüber den 
näher Anvertrauten aber auch allen 
Mitmenschen ist, mit ungeprüften 
und/oder nicht nachvollziehbaren 
Argumenten auf die Impfung zu ver-
zichten. Die potentielle Gefährdung 
kann ja wohl nicht die Begründung 
sein – ein letzter Vergleich: In Ös-
terreich hatten wir 2019 auf 1 Milli-
on Einwohner 47 Verkehrstote. Wer 
zieht sich aus dem Verkehr zurück 
bzw. denkt darüber nach? Die Stel-
lung zur eigenen Person mag jeder 
für sich selbst beantworten, jeden-

Die Gewissensfrage

Amfortas
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falls ist Impfung auch Selbstschutz. 
Es bleibt der Appell aufrecht: 

„GEHT IMPFEN, ES IST DIE 
ZUR ZEIT SCHÄRFSTE WAFFE 
GEGEN DIE COVID-19 PANDE-
MIE!“

Anmerkung: Die Zahlen wurden 
zum besseren Überblick gerundet.

Quellen:

Xu S, Huang R, Sy LS, et al. COVID-19 
Vaccination and Non–COVID-19 
Mortality Risk — Seven Integrated 
Health Care Organizations, United 
States, December 14, 2020–July 31, 
2021. MMWR Morb Mortal Wkly Rep 
2021;70:1520–1524. DOI: http://dx.doi.
org/10.15585/mmwr.mm7043e2ex-
ternal icon

Polack FP, Thomas SJ, Kitchin N, et 
al.; C4591001 Clinical Trial Group. 
Safety and efficacy of the BNT162b2 
mRNA covid-19 vaccine. N Engl J 
Med 2020;383:2603–15. https://doi.
org/10.1056/NEJMoa2034577external 
icon PMID:33301246external icon 

Baden LR, El Sahly HM, Essink 
B, et al.; COVE Study Group. Ef-
ficacy and safety of the mRNA-
1273 SARS-CoV-2 vaccine. N Engl 
J Med 2021;384:403–16. https://doi.
org/10.1056/NEJMoa2035389external 
icon PMID:33378609external icon

Anand, P., Stahel, V.P. The safety of 
Covid-19 mRNA vaccines: a review. 
Patient Saf Surg 15, 20 (2021). https://
doi.org/10.1186/s13037-021-00291-9
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https://de.statista.com

em. Univ. Prof. Dr. Etienne Wenzl 
v/o Amfortas, Rd, Alp, Le, CLF, ABB

Liebe Bundesgeschwister, Freun-
de der Clunia!

Amicitia, Patria, Scientia, Religio – 
die vier Prinzipien muss ich keinem 
erklären, die sind uns schon in jun-
gen Jahren in Fleisch und Blut über-
gegangen – oder doch nicht?

In der aktuellen Zeit halte ich be-
sonders Patria und Scientia für die 
wichtigeren, sofern man die Prinzi-
pien werten kann und darf. Ich habe 
mich lange innerlich geweigert, das 
Thema Corona an dieser Stelle zu 
diskutieren. Letze Woche habe ich 
eine WhatsApp-Nachricht von einem 
Bundesbruder erhalten, die mich 
einfach sehr nachdenklich gemacht 
hat. Sie enthielt ein Bild auf dem ein 
Aufruf zur Teilnahme an einer Anti-
Corona-Demo zu sehen ist. Dieses 
Bild stammt aus dem Status bzw. der 
(Fake)Facebook–Seite eines Kartel-
lers.

Im ersten Moment denke ich mir, 
„Wieder so ein Trümsler“ – aber Mo-
ment! Ein Karteller? Müsste er nicht 
nach Scientia handeln und Fakten 
checken? Sind wir durch dieses Prin-
zip nicht angehalten, uns zu bilden 
und uns nicht der Wissenschaft zu 
verschließen? 

Muss ich – im Sinne von Amicitia – 
mit ihm jetzt sprechen und ihn an 
Scientia erinnern?

Oder muss ich ihn daran erinnern, 
dass er durch die Teilnahme an so ei-
ner Demo ins politisch rechte Lager 
abzurutschen droht?

Ihr werdet mir sicher zustimmen, 
dass es in der heutigen Zeit sehr 
schwer ist, zwischen Fakten und 
Fake zu unterscheiden.

Früher gab es Kettenbriefe und der-
gleichen. Da dauerte das Verbreiten 
von Fakes länger als heute. Jetzt ist 
es möglich, Unsinn mit einem ein-
fachen Druck auf „Weiterleiten“ zu 
verteilen. Doch besser wäre es, wenn 
man vorher nachdenkt und nach-
fragt, ob es sich bei den erhaltenen 
Informationen nicht doch um einen 
Fake handelt. Dazu gibt es im Inter-
net beispielsweise www.mimikama.
at 

Scientia gleich Faktencheck gleich 
mimikama? Ich möchte mimikama 
jetzt nicht Eins zu eins mit Scien-
tia gleichsetzen, aber ich hoffe doch 
sehr, dass die Seite vor einer Rosskur 
oder sollte ich eher Pferde-Entwur-
mungs-Kur schreiben, bewahrt und 
die grauen Zellen im Oberstübchen 
aktiviert.

Patria oder Vaterlandsliebe – dieses 
oft missbrauchte Wort ist aktuell und 
wichtig!

Viele von uns sind beim Bundesheer 
oder im Zivildienst gewesen und ha-
ben in diesen Wochen und Monaten 
einen Beitrag zum Staat/Vaterland 
erbracht. Spätestens beim ersten 
Geldverdienen wird einem klar, dass 
man ab jetzt sein ganzes Leben lang 
etwas für die Gemeinschaft tun muss 
bzw. darf und dafür auch etwas zu-
rückbekommt – und sei es nur das 
Intensivstationsbett!

Ich will hier keine Impfaufforderung 
machen – ich will eine Scientia-Denk-
Aufforderung anregen!

In diesem Sinne „Luag uf di und mi!“

Achim Zortea v/o Tassilo
Philistersenior

Brief des Philisterseniors
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Die meisten Menschen weltweit 
sind von den Wissenschaften 
enttäuscht. Die Covid-Pande-
mie hat, so scheint es, die Wis-
senschaftler als Schwätzer und 
Plappermäuler entlarvt, ganz zu 
schweigen von den Politikern al-
ler Farben. 

Die Diskussionen, die über TV-Sen-
der ausgestrahlt werden, bringen 
seit Monaten nichts Neues. Wer drei 
oder vier dieser Kampfgespräche 
aufmerksam verfolgt hat, kennt alle. 
Es wird geredet, argumentiert, wi-
derlegt, unterstellt, gemutmaßt, ge-
schimpft, beschimpft und orakelt. 
Am Ende mündet alles in ein undif-
ferenziertes Gedröhn. Der am häu-
figsten gehörte Satz lautet: „Lassen 
Sie mich bitte ausreden, ich habe Sie 
auch ausreden lassen“. Dann folgt 
meist ein Wortschwall, der den geni-
alen US-Wortkünstler und Hochge-
schwindigkeitssänger Lindley Arm-
strong vulgo Spike Jones – selig – vor 
Neid erblassen ließe. 

Der Grund für unsere Enttäuschung 
liegt im falschen Verständnis von 
Wissenschaft. In Wahrheit verläuft 
jeder Wissenserwerb chaotisch. „Wir 
irren uns empor“, sagte einst der 
große Philosoph Sir Karl Popper. 
Tausendfünfhundert Jahre glaubte 
man, die Erde liege im Zentrum des 
Universums, bis Männer wie Koper-
nikus, Rhaeticus, Galilei und New-
ton kamen. Jahrhundertelang wurde 
darüber gestritten, ob es Atome gibt, 
bis Albert Einstein 1905 der Debatte 
zugunsten der Atomtheorie ein Ende 
setzte. Unzählige Physiker bekämpf-
ten über Jahrzehnte Einsteins Relati-
vitätstheorie, die heute nur noch ein 
paar ungebildete Esoteriker in Frage 
stellen. 

Im Falle des Coronavirus verläuft 
der Erkenntnisgewinn ebenfalls all-
mählich und leider schmerzhaft mit 
vielen Todesopfern. Ein Thema, das 
in den Diskussionen um Covid im-
mer wieder auftaucht, ist die Frage, 
ob das Virus aus einem chinesischen 
Labor stammt. Auch dann, wenn das 

andere Viren fast ausschließlich aus 
Fernost kommen, erkennt jeder, der 
Märkte in China und Indochina 
besucht hat. Dort wimmelt es nur 
so von lebenden Hühnern, Enten, 
Gänsen, Fischen, Schweinen und al-
lerlei Würmern, Insekten und Skor-
pionen. All das wird gekauft und 
gegessen. Die größte Gefahr einer 
Virenübertragung besteht bei Enten 
und Gänsen. Aufgrund der hohen 
Bevölkerungsdichte in China und in 
den Staaten Indochinas leben Enten, 
Gänse und Menschen oft auf engem 
Raum. Das Geflügel kommt in Tei-
chen und Bächen häufig mit wildle-
benden Vögeln in Kontakt, daher ist 
die statistische Wahrscheinlichkeit 
einer Virenübertragung und der da-
mit zusammenhängenden Mutati-
onshäufigkeit um Größenordnungen 

weltweit verbreitet. Diese Tatsachen 
sind bekannt, Verschwörungshypo-
thesen sind obsolet.

Ein weiterer Grund, warum sich Vi-
ren in China und Indochina schnell 
ausbreiten, ist die allgegenwärtige 
und alles zersetzende Korruption als 
Erbe des Kommunismus. Niemand 
vertraut dort den bestechlichen Be-
hörden. Werden Märkte behördlich 
geschlossen, was gelegentlich vor-
kommt, dann blüht der unkontrol-
lierte Schwarzhandel umso mehr.   

Die Debatte um die Impfung hat der-
art wirre Auswüchse angenommen, 
dass niemand mehr mit dem Auf-
zählen auch der schlimmsten Fehl-
urteile nachkommt. Zunächst ein-
mal darf festgehalten werden, dass 

Kommentar: Viren und Narren

Straßenmarkt in einem Dorf im Mekongdelta (Vietnam). Es werden hier täglich hun-
derte lebende Tiere angeboten. Die Wahrscheinlichkeit einer Übertragung von Krank-
heitserregern ist aus diesem Grund hier um Größenordnungen höher als in Europa. 

stimmen sollte, steckt keine Sensa-
tion dahinter. Von allen Virenstäm-
men, die Krankheiten bewirken kön-
nen, existieren Proben in unzähligen 
Laboratorien. HI-Viren, Lyssaviren, 
Flaviviren, Coronaviren und viele 
andere lagern überall auf der Welt 
in konservierten Gewebsproben. Das 
ist wichtig, andernfalls wäre die Ent-
wicklung eines Medikaments oder 
eines Impfstoffes unmöglich. Wenn 
das Coronavirus tatsächlich irgend-
wo entflohen sein sollte, wäre das die 
Folge einer skandalösen Schlampe-
rei, Sensation wäre das jedoch keine.
Den Grund, warum Grippe- und 

höher als bei uns in Europa. Viren 
springen in der Regel an zwei Orten 
auf Menschen über. Einmal in der 
Landwirtschaft, ein andermal beim 
Konsumenten, also auf dem Markt. 
Da auf hunderttausenden fernöstli-
chen Märkten im Gegensatz zu Euro-
pa lebende Vögel und Schweine ver-
kauft werden, erklärt das die hohen 
Übertragungsraten von Vogel- und 
Schweinegrippeviren. Bei uns kauft 
niemand auf einem Wochenmarkt le-
bende Hühner, Gänse und Schweine, 
daher ist dieser Übertragungsweg in 
Europa blockiert. Viren werden über 
den internationalen Reiseverkehr 
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die mRNA-Technik nichts Neues ist. 
Forschung an RNA-Substanzen sei 
brandneu, ihre Anwendung daher zu 
riskant, verkünden sogar einige we-
nige Ärzte. Dieses Argument erledigt 
sich von selbst. RNA-Forschung ist 
seit einer Generation weltweit die am 
schnellsten wachsende Genetik- und 
Biochemiedisziplin.

Andrew Fire (US-amerikanischer 
Biologe), Craig Mello (US-amerikani-
scher Biochemiker), Roger Kornberg 
(US-amerikanischer  Biochemiker), 
Thomas Steitz (US-amerikanischer 
Molekularbiologe),  Venkatraman 
Ramakrishnan (indisch-britischer 
Zellbiologe), Ada Yonath (israelische 
Biologin), Tasuku Honjo (japanischer 
Immunologe), Jennifer Doudna (US-
amerikanische Biochemikerin) und 
Emmanuelle Marie Charpentier 
(französische Mikrobiologin und 
Genetikerin) waren und sind mRNA-
Forscher, die den Nobelpreis bekom-
men haben. Die bloße Aufzählung 
aller Nobelpreise, die direkt oder 
indirekt mit RNA-Forschung zu-
sammenhängen, benötigte den Platz 
ganzer Seiten. Die RNA-Forschung 
wird die Medizin und Pharmazie 
revolutionieren. Bisher wurden RNA-
Therapien erfolgreich bei Krebser-
krankungen angewendet. Nun ha-
ben wir zum Glück die Impfstoffe. 
Die Kritiken daran werden noch eine 
Zeitlang anhalten, dann werden sie 

verschwinden, mit oder ohne Her-
bert Kickl. 

Die Frage, die uns alle bewegt, be-
trifft den Zickzackkurs der Regie-
rungen. Der Grund für die politi-
schen Schlingerbewegungen liegt in 
der Unberechenbarkeit der Viren. Ich 
war während meiner Studentenzeit 
berüchtigt für meinen Umgang mit 
„gruseligen“ Tieren. Ich habe bis heu-
te keine Probleme, Ratten, Kröten, 
lebende Schlangen und Spinnen mit 
bloßen Händen anzugreifen. Das ver-
half mir seinerzeit zu einem Art Hel-
denstatus bei weiblichen Studenten. 
Die einzigen „Viecher“, vor denen ich 
damals in einem Spezialpraktikum 
Respekt hatte, waren Viren, vor al-
lem, weil sie in Ermangelung eines 
Stoffwechsels nicht einmal Lebewe-
sen sind. Viren sind genetische Frei-
beuter. Sie können harmlos oder töd-
lich sein, auftauchen, irgendwohin 
mutieren, scheinbar verschwinden 
und plötzlich wieder zuschlagen. 
Es ist nicht übertrieben, ihnen einen 
Horrorstatus zuzugestehen. 

Die wahre Gefahr des Corona-Virus 
lag darin, dass zu Beginn der Pande-
mie die Wissenschaftler (fast) nichts 
wussten. Neue Erkenntnisse mussten 
mühsam gewonnen werden. Da Poli-
tiker überall unter dem Druck ste-
hen, das „Richtige“ zu tun, vor allem 
aber den Menschen nicht allzu weh 

zu tun, kam es in den Ländern zu 
unterschiedlichen Maßnahmen. Die-
jenigen, die heute die Klugen spielen, 
lügen sich in den eigenen Sack, wobei 
einige Besserwisser als „Beweis“ für 
ihr erfundenes Wissen eine Spring-
flut von Mythen über das Internet 
loslassen. 

Der notwendige „dritte Stich“, die 
Gefahr einer vierten Coronawelle 
und andere Details waren von Vi-
rologen und Seuchenmedizinern 
richtig vorausgesagt worden, aber 
ihre Äußerungen gingen unter in all 
den Ibizavorwürfen, Wurmmittel-
legenden, Kurz-muss-weg-Skandie-
rungen, Bill-Gates-Schwurbeleien, 
Q-Anon-Schwachsinn und anderen 
irren Geschichten bis hin zu einer 
Landtagsabgeordneten, die impfen-
de Ärzte als Verbrecher bezeichnete 
und dafür zu Recht verklagt wird.

Die Natur hat uns wieder einmal die 
Zähne gezeigt, aber wir werden aus 
der Krise mit Hilfe der Königsme-
thode der Impfungen herauskom-
men. Coronaviren werden, so wie 
die Grippeviren, wahrscheinlich 
bleiben, aber die Eindämmung wird 
gelingen. Bis es so weit ist, wird der 
Tsunami der täglichen Wurmmit-
telmythen anhalten. „Stultorum nu-
merus infinitus“ wussten schon die 
alten Römer. Die Zahl der Narren ist 
unendlich.

P.S.: Alt-Bundeskanzler Schallenberg 
hat sich für die Irrtümer in der Politik 
entschuldigt. Ehrenwerte Zeitgenos-
sen wie ZiB2-Chefankläger Armin 
Wolf und eine Reihe weiterer Journa-
listen haben im letzten Frühjahr den 
Feldkircher Bürgermeister als „Impf-
Vordrängler“ genüsslich, um nicht 
zu sagen sadistisch, niedergemacht 
und dabei Österreichs Balkonmup-
pets zum Schenkelklopfen animiert. 
Sie sollten sich dafür entschuldigen. 
Das werden diese abgehobenen und 
arroganten Herren der Unfehlbarkeit 
zwar nicht machen, aber  ihre Nie-
dertracht darf erwähnt werden.  

Vitus

Relevante wissenschaftliche Theorien entstehen nicht über Nacht. Manchmal dauert 
es Jahrzehnte. Im Bild die unumstrittene Nummer 1 der Naturwissenschaften welt-
weit: Der CALTECH-Campus in Pasadena (Kalifornien).
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MKV-Zukunftsdialog

Am Montag, den 18. Oktober, lu-
den MKV und VLV/VMCV zum 
3. Zukunftsdialog nach Bregenz. 
Auf der Bude der Kustersberg 
fanden sich 22 Kartellbrüder 
und -schwestern ein, um in ge-
mütlicher Atmosphäre über die 
Zukunftschancen ihrer Verbin-
dungen zu sprechen. 

LVV Jan Moosbrugger v/o Ray be-
grüßte KPhx Wolfgang Schmid v/o 
Dr. Ursus, der durch den Abend 
führte. Kbr. Dr. Ursus stellte das 
neue Marketingkonzept für die Ver-
bindungen vor. Dieses wird den Ver-
bindungen seit November über das 
Figl-Institut angeboten. Über dieses 
Marketingkonzept wurde ausführ-
lich diskutiert. 

Im Rahmen der Diskussion kamen 
immer wieder die durch die Corona-
Pandemie verursachten Rückschläge  
der Verbindungen zur Sprache. Ein 
weiteres Problem liegt auch darin, 
dass sich viele Kartellbrüder nur auf 
den Buden zu ihren Verbindungen 
bekennen, nicht aber in der Öffent-
lichkeit. Es wurde auch freimütig 
darüber gesprochen, dass in den 
letzten Jahren zu viel Energie in das 
Konkurrenzdenken investiert wur-
de. Andere Verbindungen sind keine 
Konkurrenz, sondern in Wahrheit 
Mitstreiter. Es kam auch der manch-
mal zu beobachtende Drang zur 
Sprache, anderen Verbindungen das 
eigene Modell überstülpen zu wol-
len. 

Kbr. Dr. Ursus verstand es, die Zuhö-
rer, darunter auch Kartellschwestern 
der StV. Bregancea, zu motivieren. 
Sein Leitspruch: „Wer will, sucht 
Wege, wer nicht will, sucht Ausre-
den.“   

KPhx Dr. Ursus bedankte sich ab-
schließend bei LVors Ray und der 
Kustersberg für die Organisation 
und das wunderbare Buffet, sowie 
für die rege und interessierte Teil-
nahme aller Anwesenden!
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Eine Gedenktafel für Götzner 
Euthanasieopfer wurde vor der 
St. Ulrichskirche eingeweiht.

Zur Erinnerung 
und Mahnung

Dem Gedenken an die elf Götzner, 
die beim Euthanasieprogramm der 
Nazis als „lebensunwertes Leben“ er-
mordet wurden, dient die neben dem 
Kriegerdenkmal der Marktgemeinde 
platzierte Tafel.

Auf der Tafel wird an Rosa Ender, 
Wilhelmina Bell, Berta Dünser, Josef 
Fleisch, Anna Knöpfler, Josef Lam-
pert, Katharina Lampert, Erna Mit-
telberger, Josef Scheyer, Josef Ströhle 
und Maria Magdalena Lampert erin-
nert. Sie wurden zwischen 1939 und 
1942, meist in Schloss Hartheim um-
gebracht. Laut Wolfgang Türtscher 
vom Kameradschaftsbund gab es in 
Götzis wegen des besonders fanati-
schen Nazi-Gemeindearztes über-

durchschnittlich viele Opfer. Das 
jüngste war 14, das älteste 68 Jahre 
alt.

Türtscher verwies in seiner Rede auf 
die Verdienste des früheren Kathi 
Lampert-Schulleiters Gerhart Hofer 
bei der Aufarbeitung des Themas, 
die Diplomarbeit von Verena Hofer, 
Julia Kaufmann, Hannah Strobl und 
Lena Türtscher (HLW Rankweil), 
das 2019 bei der Schule eröffnete 
Denkmal sowie das Buch von Harald 
Walser, Wolfgang Berchtold, Gerhart 
Hofer und Werner Gächter über die 
NS-Opfer der Kummenbergregion.

Wachsam bleiben

Der Kameradschaftsbund Götzis 
hat zehn Jahre an der Vorbereitung 
der Gedenktafel gearbeitet und un-
ter anderem den Studenten Lukas 
Nußbaumer als Ferialpraktikanten 
für die nötigen Recherchen in den 
Archiven und in Schloss Hartheim 

beschäftigt. Die Umsetzung des Pro-
jekts hat Ralf Scheier vom Bauamt 
der Marktgemeinde geleitet, an der 
Realisierung waren laut Gemeinde-
archivar Thomas Kirisits die selben 
Firmen beteiligt, die schon 1963 das 
Kriegerdenkmal errichtet haben: 
Ernst Strassacker aus Süssen/Baden 
Württemberg sowie Wilhelm&Mayer 
und Höfle aus Götzis.

Bevor Dekan Rainer Büchel das 
Denkmal segnete, wies Eröffnungs-
redner Türtscher (Siehe Seite 12f) da-
rauf hin, dass die sogenannte „Euge-
nik“ keine Eintagsfliege der NS-Zeit 
war, sondern schon Ende des 19. Jahr-
hunderts in Europa aufgetaucht ist. 
Der Gedanke der Euthanasie habe 
mit dem Ende des Zweiten Welt-
kriegs nicht aufgehört zu bestehen, 
die derzeitige Gesetzeslage erlaube 
die Abtreibung eines behinderten 
Kindes bis kurz vor der Geburt. 

Europäische Grundwerte sind laut 
Türtscher nicht nur in Polen und Un-
garn gefährdet, sondern auch in den 
EU-Gründungsstaaten Holland und 
Belgien, wo Alte und Kranke gegen 
ihren Willen getötet werden könnten. 
„Das Leben eines Menschen ist in je-
der Phase etwas Heiliges“ schloss 
Türtscher seine eindrucksvollen 
Ausführungen.

Musikalisch gestaltet wurde die Ein-
weihung der Gedenktafel durch die 
Bürgermusik unter Leitung von Al-
fons Wurmitzer und einem Mitglied 
der Militärmusik, einen Kranz legte 
Vizebürgermeisterin Edith Lampert-
Deuring nieder.

Gedenktafel für Götzner Euthanasieopfer

Schloss Hartheim bei Wels war unter den Nationalsozialisten eine Euthanasiestation.
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Gedenkrede Totengedenken – 
Euthanasie am 7. November 2021 
in Götzis

Liebe im Gedenken Versammelte,

nicht aus Tradition, sondern weil es 
uns ein ehrliches Anliegen ist, stehen 
wir heute Morgen hier am Krieger-
denkmal in Götzis und gedenken in 
dieser immer noch hasserfüllten und 
zerstörerischen Welt jener Söhne und 
Töchter unserer Heimat, die meistens 
im guten Glauben, oft aber auch als 
Gezwungene, ihr Leben eingesetzt 
haben für unser Land. Es soll aber 
auch der Toten des Luftkrieges ge-
dacht werden, der Todesopfer durch 
Bombenabwürfe und Artilleriebe-
schuss unter der Zivilbevölkerung 
und der Opfer der Besatzungszeit. 
Wir gedenken heute besonders der 
Opfer ethnischer, rassischer und po-
litischer Verfolgungen und der Op-
fer der Euthanasie – gerade auch in 
unserem Land sind viele Menschen 
Opfer einer Ideologie geworden, die 
sich eingebildet hat, lebensunwertes 
Leben vernichten zu müssen.

Wir sind heute aber nicht da um auf-
zurechnen, um Schuld zuzuweisen, 
um zu beklagen, sondern um zu ge-
denken, zu ehren, zu verzeihen und 
um Verzeihung zu bitten und - auch 
wenn es immer wieder mühsam ist 
- Schlüsse und Folgerungen für die 
Zukunft zu ziehen, die den gewaltsa-
men Tod von Menschen verhindern 
helfen sollen.

Wir wissen aus der Geschichte der 
Völker, dass man die Qualität ei-
nes Volkes oder eines Staates sehr 
danach beurteilen kann, wie es mit 
seinen Toten umgeht. Die Pflege der 
Kriegsgräber durch das Schwarze 
Kreuz etwa, das Retten vor dem Ver-
gessen, ist aktive Friedenspolitik, 
weil sie dem Erinnern dient.

Kriege finden dort statt, wo die Poli-
tik versagt. Die Politik versagt dort, 
wo die Menschen von Mitmensch-
lichkeit, der Achtung vor dem Nächs-
ten, von Toleranz, Friedfertigkeit und 
Gottesfurcht  wenig halten. Diese 

Grundtugenden laufend zu fördern 
muss uns allen ein Anliegen sein, 
die wir den Jungen ein Vorbild sein 
sollten. Das besonders heute, wo die 
Erfüllung persönlicher Wünsche im 
Vordergrund steht, wo Solidarität 
vielen ein Fremdwort geworden ist.

Wir vom Kameradschaftsbund haben 
es uns zur Aufgabe gemacht, das Ge-
denken an Gefallene, Vermisste und 
Getötete – ohne Rücksicht, auf wel-
cher Seite sie gestanden haben, ohne 
zu fragen, ob sie recht gehandelt ha-
ben oder nicht – zu pflegen und da-
mit einen Beitrag zur Völkerverstän-
digung und dauerhaftem Frieden zu 
leisten; das ist begreiflicher Weise 
gerade jenen ein Anliegen, die einen 
Krieg erleben mussten und dem Tod 
sehr nahe waren.

Wir verneigen uns vor allen Opfern 
der Gewalt – wir haben uns schon 
vor längerer Zeit vorgenommen, uns 
besonders einer Gruppe von Toten 
anzunehmen, die bisher vernachläs-
sigt worden ist: Gerade in Vorarlberg 
und Götzis gibt es außerordentlich 
viele Opfer der Euthanasie - um es 
im Sprachgebrauch der 40er Jahre zu 
sagen – es wurden Menschen ermor-
det, weil man sie als „lebensunwertes 
Leben“ bezeichnet hat, weil sie in ir-
gendeiner Form behindert oder an-
ders waren.

Wir haben daran etwa zehn Jahre ge-
arbeitet. Heute kann das Denkmal, 
das an die 11 Euthanasieopfer aus 
Götzis erinnert, die wir identifizieren 
konnten, eingeweiht werden. Wir ha-
ben dazu in der Person des Studenten 
Lukas Nußbaumer einen Ferialprak-
tikanten beschäftigt, der die notwen-
digen Recherchen in den Archiven 
und im Schloss Hartheim durchge-
führt hat. Die Opfer sind Rosa Ender, 
Wilhelmina Bell, Berta Dünser, Josef 
Fleisch, Anna Knöpfler, Josef Lam-
pert, Katharina Lampert, Erna Mit-
telberger, Josef Scheyer, Josef Ströhle 
und Maria Magdalena Lampert. Es 
sind dies alles typische Götzner Fa-
miliennamen. Diese Namen werden 
Teil des Kriegerdenkmals. In diesem 
Zusammenhang bedanken wir uns 

bei der Marktgemeinde Götzis, die die 
Verwirklichung übernommen hat, 
vor allem bei Ing. Ralf Scheier vom 
Bauamt. Es sind bei der Umsetzung 
übrigens die gleichen drei Firmen be-
teiligt, die schon 1963 dieses Krieger-
denkmal errichtet haben: die Firma 
Ernst Strassacker aus Süssen/Baden 
Württemberg und die beiden Götz-
ner Unternehmen Wilhelm&Mayer 
und Höfle. Diese Auskünfte verdan-
ken wir unserem Gemeindearchivar, 
Mag. Thomas Kirisits.

Aus Götzis gibt es auch deshalb vie-
le Opfer, weil wir einen besonders 
fanatischen nationalsozialistischen 
Gemeindearzt hatten, der sehr eifrig 
Menschen dem Tode zugeführt hat. 
Als Gründe, als „lebensunwertes Le-
ben“ bezeichnet zu werden, galten 
etwa Schwachsinn, Schizophrenie, 
Taubstummheit, Bildungsunfähig-
keit, Trunksucht, es genügte aber 
auch Auffälligkeit. Die Aufzählung 
ist nicht erschöpfend.  Das jüngste 
Opfer war 14, das älteste 68.

Sehr verdienstvoll tätig ist unsere 
Kathi-Lampert-Schule mit ihrem 
damaligen Direktor Gerhart Hofer 
– der Lehranstalt für heilpädagogi-
sche Berufe. Die Namensgebung ist 
dem Erinnern an Katharina Lampert 
aus Meschach gewidmet, die am 18. 
Februar 1941 in Schloss Hartheim 
in Oberösterreich ermordet worden 
ist. Gerhart Hofer war der erste, der 
auf die Euthanasieopfer hingewie-
sen und damit damit den Anstoß 
zu weiteren Forschungsarbeiten ge-
macht hat, das Ergebnis liegt heute 
vor. Es gibt auch eine sehr informati-
ve Diplomarbeit der HLW Rankweil 
aus dem Jahre 2016, die sich mit den 
Götzner Euthanasieopfern beschäf-
tigt; sie wurde von Verena Hofer, 
Julia Kaufmann, Hannah Strobl und 
Lena Türtscher verfasst.

Im Jahre 2019 wurde bei der Kathi-
Lampert-Schule das Denkmal „Für 
die NS-Opfer der Kummenbergre-
gion“ enthüllt; der inhaltliche An-
satz ist  breiter als beim heute zu 
weihenden Euthanasiedenkmal. Es 
ist gleichzeitig ein Buch erschienen, 

Gedenkrede Totengedenken - Euthanasie
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in dem Harald Walser, Wolfgang 
Berchtold, Gerhart Hofer und Werner 
Gächter die Opfer persönlich vorstel-
len.

Können wir uns, wenn es darum geht 
darüber zu sprechen, wie wir solche 
Verbrechen in Zukunft verhindern 
können, darauf berufen, dass das 
halt die Nazis waren und solche Din-
ge nicht mehr möglich sein werden?
Das ist leider nicht der Fall. Bei der 
Eugenik – der Erbgesundheitspflege 
– handelt es sich um keine Eintags-
fliege der NS-Zeit – dieser Gedanke 
taucht schon Ende des 19. Jahrhun-
derts in Europa auf, nicht selten von 
Wissenschaftlern und Ärzten und 
auch von politischen Richtungen, die 
heute nicht daran erinnert werden 
wollen.  

Die sogenannten Wissenschafter – es 
handelte sich um Ärzte und Philoso-
phen – Ernst Haeckel, Alexander Til-
le und Alfred Ploetz, begründeten im 
Rahmen der Eugenik die sogenannte 
„Rassehygiene“: Es ging um die Prü-
fung der moralischen und intellektu-
ellen Fähigkeiten, die dann über die 
Heiratsmöglichkeiten und die erlaub-
te Kinderzahl entscheiden sollten. 
Auch ein Verbot der Fortpflanzung 
war vorgesehen, unerlaubt gezeugte 
Kinder sollten abgetrieben, Kranke 
und Schwache ausgemerzt, also getö-
tet werden. Der Wiener Gesundheits-
stadtrat Julius Tandler setzte sich 
1924 für die Vernichtung lebensun-

werten Lebens ein, um lebenswer-
tes zu erhalten. Wörtlich verlangte 
er: „Welchen Aufwand übrigens die 
Staaten für vollkommen lebensun-
wertes Leben leisten müssen, ist zum 
Beispiel daraus zu ersehen, dass die 
30.000 Vollidioten Deutschlands die-
sen Staat zwei Milliarden Friedens-
mark kosten.“ Vollidioten - so nannte 
man damals offiziell Behinderte.

Hitler musste das Euthanasiepro-
gramm 1941 offiziell stoppen, weil 
katholische und evangelische Bischö-
fe – Clemens August Graf von Galen, 
der Bischof von Münster und Theo-
phil Wurm, der evangelische Lan-
desbischof von Württemberg - offen 
dagegen protestiert haben. Eine Hal-
tung, die heute unseren besonderen 
Respekt verdient.

Der Gedanke an die Euthanasie hat 
nicht mit dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges aufgehört zu bestehen. 
Auch die derzeitige Gesetzeslage, die 
die Abtreibung eines behinderten 
Kindes bis kurz vor der Geburt er-
möglicht, dass also in der erlaubten 
Frist zwischen gesunden und behin-
derten Kindern unterschieden wird, 
lässt uns wieder an die  Bezeichnung 
„lebensunwertes Leben“ denken. 
Wir müssen auch ehrlich sein, dass 
in Zeiten, wo Menschen älter werden 
und lange Zeit auf die Pflege anderer 
Menschen angewiesen sind, der Ge-
danke aufkommt, diese Menschen 
„zu erlösen und ihnen den Tod zu 

gewähren“ – in Zürich, Belgien und 
in Holland ist das gesetzlich bereits 
möglich. Es gibt auch Verbrechen 
aus Bequemlichkeit! – Auch ist es 
schwer verständlich, dass der öster-
reichische Verfassungsgerichtshof in 
diesem Jahr das persönliche Recht 
auf den Selbstmord höher bewertet 
als den Schutz des Lebens – und den 
österreichischen Gesetzgeber auffor-
dert, das durch ein entsprechendes 
Gesetz bis zum Ende des Jahres 2021 
sicherzustellen!

Wenn wir von europäischen Grund-
werten sprechen, fallen uns dieser 
Tage nur Ungarn und Polen ein, de-
ren Rechtsordnung kritisiert wird. 
Dass es aber in zwei Gründungs-
staaten der EU, Holland und Belgien, 
möglich ist, Alte und Kranke gegen 
ihren Willen zu töten, scheint mit 
unseren europäischen Grundwerten 
übereinzustimmen.

Demgegenüber gibt es viele Men-
schen bei uns, die unter oft großer 
Belastung ihre gebrechlich gewor-
denen Angehörigen pflegen und da-
mit nicht nur diesen Menschen einen 
würdigen Lebensabend gewähren, 
sondern auch einen aktiven Beitrag 
für eine humane Gesellschaft leisten, 
die den Wert des menschlichen Le-
bens hoch schätzt.

Wir müssen uns im Klaren sein, 
wenn es in einer Gesellschaft mehr-
heitsfähig wird, Menschen gegen 
ihren Willen zu töten, ist das keine 
humane Gesellschaft mehr. Deshalb 
ist dieses Denkmal in Götzis für die 
Opfer der Euthanasie in besonderer 
Weise eine Mahnung an die Leben-
den, es nie wieder so weit kommen 
zu lassen!

Das Leben des Menschen ist in jeder 
Phase etwas Heiliges – dessen sollten 
wir uns bewusst sein. Deshalb hat 
diese heutige Gedenkfeier einen be-
sonders aktuellen Anlass – vor allem 
für unser Gewissen!

Mag. Wolfgang Türtscher
v/o Dr. cer. Swing,
Le, Cld, CLF, KBB 
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Das Tablet - Apple oder 
Samsung?

Beschäftigen wir uns erst einmal mit 
der Hardware. Bis heute bin ich nur 
zwei Herstellern begegnet, die ad-
äquate Hardware mit mäßig guter 
Software kombinieren können, um 
einen flüssigen Arbeitsablauf über-
haupt gewährleisten zu können. Die-
se sind Samsung und Apple. Da mir 
weiters mein inneres Sparschwein 
immer geraten hat Alternativen zur 
Goldgrube namens Apple zu suchen, 
habe ich mich für das Galaxy Tab S7 
entschieden. Beide Hersteller haben 
ihre Vorteile und können an der Spit-
ze des Tablet Marktes miteinander 
konkurrieren. Im Nachhinein muss-
te ich feststellen, dass mir das Tab S7 
eine Spur zu klein ist, wenn ich Mit-
schriften und Zeichnungen erstelle. 
Die Funktionen, die das Tablet bietet, 
sind jedoch ausreichend für meine 
Bedürfnisse. Der für mich ausschlag-
gebende Punkt war die Benutzung 
des Stiftes, der bei Samsung auch 
ohne Akkuladung auskommt. 

Die von mir für das Lernen verwen-
deten Apps:
• Samsung Notes
Notizen, händische Mitschriften,   
(Sprachaufnahmen)
• XODO
Veränderung und Ergänzung von 
PDF-Skripten

• OneNote
Erstellung meiner Wissensdatenbank
• Word
Für das allgemeine Erstellen von Tex-
ten
• Concepts oder Sketches
Für das technische Zeichnen
• OneSync
Für das fehlerfreie Synchronisieren 
zwischen OneDrive und den Ord-
nern auf eurem Android-Gerät.

Weitere Apps in der engeren Aus-
wahl (Je nach Geschmack): Googles 
Play Bücher, Flexcil, Sketchbook und 
Nebo, um die wichtigsten zu nennen.

Das oben genannte Tablet hält mühe-
los einen gesamten Arbeitstag oder 
Schultag durch und ist mittlerweile 
mein ständiger Begleiter geworden. 
Ich mache damit Notizen, schrei-
be die wichtigsten Sachen mit und 
erstelle so meine handschriftlichen 
Skripten. Als Lernutensil ist es auch 
sehr praktisch, nur bei der Textver-
arbeitung mit einer Eingabetastatur 
hapert es ein wenig (Das liegt aller-
dings an der Software und nicht an 
der Hardware – wenn euch die For-
matierung nicht ganz so wichtig ist. 
(Mir reicht es vollkommen). Für die 
Erweiterung der Akkukapazität ver-
wende ich eine Powerbank von An-
ker (PowerCore 10000 PD Redux). 
Sie ist eine der wenigen, die auch 
mit einem USB-C Port ausgestattet 

ist. Für die Texteingabe unterwegs 
habe ich mich für die K780 Tastatur 
von Logitech entschieden und als 
Maus setze ich die MX Master 3 ein. 
Der Nachteil dabei: Ich benötige eine 
etwas breitere Tasche, um die Tasta-
tur mit Numpad und die besonders 
hohe Maus mitnehmen zu können. 
Eure Handgelenke werden es Euch 
aber danken. Die Tastatur kann übri-
gens auch unterwegs auf dem Schoß 
verwendet werden, da sie einen sehr 
niedrigen Schwerpunkt hat und so 
das Tablet noch gut hält, auch wenn 
sie eigentlich nicht dafür gemacht 
worden ist.

Der Laptop – Immer noch unver-
zichtbar

Zu meinem Leidwesen habe ich im-
mer noch kein Gerät gefunden, das 
die Stifteingabe wie ein Tablet unter-
stützt und trotzdem die Vorteile der 
Windowsoberfläche bereithält. Da in 
so gut wie allen Firmen mittlerweile 
Windows als zentrales Betriebssys-
tem eingesetzt wird, empfiehlt es 
sich, einen Windows-Rechner aus 
Übungsgründen für die Schule zu 
verwenden. Auch wenn ich zuge-
ben muss, dass die neueste Apple-
Generation, gerade mit dem M1-Chip 
leistungstechnisch sehr weit vorne 
liegt. Die Apple-Geräte sind eher was 
für Architekten oder kunstliebende 
Menschen, die oft Grafiken bearbei-
ten oder Videos schneiden müssen. 
In diesen Bereichen ist Apple beinahe 
unschlagbar. 

Allerdings begehen viele Menschen 
den Fehler,  Apple im direkten Ver-
gleich zur Konkurrenz überzube-
werten. Wenn wirklich in derselben 
Preisklasse nach einem Windows-
Gerät gesucht wird, hat Windows 
hinsichtlich der Leistung die Nase 
ein wenig vorn. 

Dies ist mit viel Recherche verbun-
den, da dort die Auswahl ungemein 
größer ist wie bei Apple. Ich selbst 
verwende einen HP Spectre x360 mit 
15 Zoll in der neuesten Generation 
um ca. 1.500 €, da dieser Laptop ge-

Lerntheorien – Hintergründe und praktische Anwendung
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rade noch so die Waage aus großem 
Bildschirm, Akkukapazität und Leis-
tungsfähigkeit hält. Die 15 Zoll Bild-
schirmdiagonale mit dem geringen 
Rand machen ihn gut transportabel, 
der Bildschirm bietet trotzdem genü-
gend Platz, um sich 2 Dateien neben-
einander anzeigen zu lassen. Gerade 
für das Erstellen wissenschaftlicher 
Texte oder Artikel, wie jenen, den 
ihr gerade lest, ist der Laptop ausge-
zeichnet. Ich muss allerdings zwei 
negative Punkte ausweisen. Der 

Akku hält bei guter Führung nur 8 
Stunden durch und die Stifteinga-
be ist unterirdisch (daher das Tab-
let). Ich vermute, es werden noch ein 
paar Jahre ins Land ziehen, bis es 
ein adäquates Konvertible mit guter 
Stifteingabe geben wird, das all mei-
ne Erwartungen erfüllt. Übrigens: Es 
ist kein Spielegerät. Hier handelt sich 
um einen Arbeitslaptop. Für Zocker 
daher ungeeignet. Dies sei nur am 
Rande bemerkt. 

Ein interessanter Hinweis sei mir am 
Schluss noch erlaubt: Wenn ihr ein 
Windows-Gerät besitzt, könnt ihr 
gratis die aktuellste Word- und Ex-
celversion verwenden, auch wenn ihr 
ab und an aufgefordert werdet diese 
zu kaufen. Die Gratisversion bietet 
bei diesen zwei Programmen den 
vollen Funktionsumfang.

Dipl. Ing. (FH) Daniel Henns
v/o Asterix

Eine Hilfe für Schüler und Studenten (2. Teil)

neue zukunfts-
perspektiven mit der
berufsreifeprüfung

information und anmeldung
Volkshochschule Bregenz, Römerstraße 14, A 6900 
Bregenz Tel 05574 52524-0, Fax DW 4, www.vhs-
bregenz.at/brp brp@vhs-bregenz.at

Die BRP eröffnet Lehrlingen und Absolventen 
einer Lehre bzw. einer 3-jährigen Fachschule 
neue Perspektiven. In der schnellsten Variante 
ist ein Matura-Abschluss in zwei Semestern 
möglich, im Anschluss der Besuch von 
Universitäten und Fachhochschulen. Aufgrund 
des Modul-Systems kann jeder Teilnehmer sein 
eigenes Tempo wählen.

informationsabend LBS Bregenz 3, Feldweg 23
25. Jänner 2022, 19 Uhr 

nächster Kursstart: Februar 2022

www.vhs-bregenz.at/brpIn KooperatIon mIt 

der andere 
Weg zur 
matura
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Die größte Steuerentlastung
der Zweiten Republik!
Die ökosoziale Steuerreform: Wir halten, was wir versprochen haben, und schaffen die  
Rahmenbedingungen für die größte Steuerreform der Zweiten Republik.

Entlastung für arbeitende Menschen. 
 •  Senkung der zweiten Einkommensteuerstufe von 35 auf 30 Prozent ab Juli 2022 – das bringt Steuerpflichtigen bis 

zu 650 Euro Entlastung pro Jahr.
 •  Senkung der dritten Einkommensteuerstufe von 42 auf 40 Prozent ab Juli 2023, hier ist eine maximale Entlastung von 

bis zu 580 Euro im Jahr möglich.
 •  Reduktion der Krankenversicherungsbeiträge für kleine Einkommen ab Juli 2022.
 •  Erhöhung des Familienbonus von 1.500 auf 2.000 Euro für jedes minderjährige Kind pro Jahr ab 1. Juli 

2022. Für über 18-jährige wird der Betrag von 500 auf 650 Euro erhöht. Hinzu kommt die Erhöhung des 
Kindermehrbetrages von 250 auf 450 Euro.

 •  Mitarbeiter-Beteiligungsmodell, bis zu 3.000 Euro steuer- und sozialversicherungsfrei  
für Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer. 

Entlastung für den Standort Österreich.
•  Senkung der Körperschaftssteuer von 25 auf 23 Prozent bis 2024. 
•  Investitionsfreibetrag inklusive Ökologisierungskomponente in Höhe von insgesamt 350 Millionen Euro.
•  Anhebung des Gewinnfreibetrages von 13 auf 15 Prozent.
•  Rückvergütung der Diesel-Mehrkosten für Bäuerinnen und Bauern.
•  Förderung von Photovoltaik-Anlagen für Bauernhöfe. 

 Dazu kommt der regionale Klimabonus:  
Ab 2022 in vier Stufen, mit der ersten Stufe für den urbanen Raum bis zur höchsten Stufe für den ländlichen Raum 
(Staffelung: 100, 133, 167 und 200 Euro pro Jahr). Für Kinder gibt es zusätzlich 50 Prozent auf den regionalen Klimabonus.

PensionistenehepaarFamilie mit zwei minderjährigen Kindern 

€477€1.839 
Entlastung pro Jahr  
(ohne regionalen Klimabonus) 

Entlastung pro Jahr  
(ohne regionalen Klimabonus) 

Mann
Monatspension: 1.296 Euro netto
Entlastung Krankenversicherung 
und Tarif: 241 Euro
Frau
Monatspension: 949 Euro netto
Entlastung Krankenversicherung 
und Tarif: 236 Euro

Mann
Monatsgehalt: 2.292 Euro netto
Entlastung Krankenversicherung und Tarif: 567 Euro
Entlastung Aufstockung Familienbonus: 1.000 Euro
Frau
Monatsgehalt: 1.373 Euro netto
Entlastung Krankenversicherung  
und Tarif: 272 Euro

Karlheinz Kopf
Abgeordneter zum Nationalrat

Heike Eder
Bundesrätin

Wir freuen uns, wenn Sie sich unter karlheinz.kopf@parlament.gv.at bzw.  
heike.eder@parlament.gv.at über unsere Arbeit im Parlament informieren!

neue zukunfts-
perspektiven mit der
berufsreifeprüfung

information und anmeldungVolkshochschule Bregenz, Römerstraße 14, A 6900 Bregenz Tel 05574 52524-0, Fax DW 4, www.vhs-bregenz.at/brp brp@vhs-bregenz.at

Die BRP eröffnet Lehrlingen und Absolventen einer Lehre bzw. einer 3-jährigen Fachschule neue Perspektiven. In der schnellsten Variante ist ein Matura-Abschluss in zwei Semestern möglich, im Anschluss der Besuch von Universitäten und Fachhochschulen. Aufgrund des Modul-Systems kann jeder Teilnehmer sein eigenes Tempo wählen.

informationsabend LBS Bregenz 3, Feldweg 2325. Jänner 2022, 19 Uhr 

nächster Kursstart: Februar 2022

www.vhs-bregenz.at/brpIn KooperatIon mIt 

der andere 
Weg zur 
matura
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Semesterantrittskneipe/Stiftungsfest

Am 18. September 2021 stieg die Se-
mesterantrittskneipe der Clunia 
(Bilder rechts). Es kommt nicht je-
den Tag vor, dass ein Fuchs auf einer 
Kneipe chargiert und  dabei rezipiert 
wird. 

Bbr. Jakob Hammerer v/o Sinnvoll  
war bereits vor einem Jahr - mitten 
im ersten Corona-Lockdown - provi-
sorisch rezipiert worden. Nun wurde 
die offizielle Rezeption auf der Knei-
pe nachgeholt. 

Bbr. Sinnvoll ist zur Clunia gekom-
men, weil sein Vater Patrick Ham-
merer v/o Sinnlos, SOB, Le ebenfalls  
ein Verbindungsmitglied ist. Bbr. 
Sinnvoll fand trotz des Lockdown 
Gefallen an der Clunia. Den originel-
len Coleurnamen hat er offenbar vom 
Namen des Vaters im Sinne von Jing 
und Jang abgeleitet. 

Das Clunia-Stiftungsfest musste 
schon zum zweiten Mal abgesagt 
werden. Am 4. Dezember rief Ph-x 
Tassilo einen Online-PhC ein, an dem 
zehn Bundesgeschwister teilnah-
men: Asterix, Athene, Ericsson, Kapf, 
Maus, Plus,  Schlumpf, Swing, Tassilo 
und Vitus. (Bild unten).

Die Tagesordnung, das Protokoll 
und die beigelegten Berichte der 
Chargen (Kassa et al.) sind im inter-
nen Bereich der Homepage zu finden. 

Da eine Neuwahl der Philisterchar-
gen anstand und  zwei Personalfra-
gen nicht geklärt werden konnten, 
wurde die Wahl auf Antrag auf einen 
späteren - und hoffentlich physischen 
- Philisterkonvent vertagt. Einladun-
gen werden rechtzeitig ausgesendet.
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Im Herbst 2021 fanden trotz Corona 
nicht weniger als fünf Kustersberg-
Verbindungsveranstaltungen (ein-
schließlich Motorradrundfahrt und 
Autorenlesung) statt. 
Zusätzlich stieg auf der KBB-Bude 
noch der Informationsabend „MKV-
Zukunftsdialog“ (Siehe Seite 10).
Die Bilder auf dieser Seite stammen 
von der Oktoberfestkneipe am 8. 
Oktober und der Halloweenkneipe 
am 30. Oktober. Die Kustersberg hat 
zurzeit nicht nur eine gute Aktivitas, 
sondern verfügt auch über eine sehr 
geräumige Bude mit großer Veranda 
samt Bierzelt. 

Leider hat der neuerliche Lockdown 
(hoffentlich nur vorübergehend) den 
Verbindungen einen weiteren Dämp-
fer versetzt.

Halbe Zeit. Ganze Kraft!
Im Europaparlament haben wir die Mitte der Legislaturperiode erreicht. 
Meine Arbeit unter dem Motto Rot-Weiß-Rot in Europa lebt vom 
ständigen Austausch mit den österreichischen Landsleuten.

Ich freue mich auf Feedback unter lukasmandl.eu/feedback

lukasmandl.eu
GANZE KRAFT

Lukas Mandl  
(KRW, JNW, AUP)
Österreichischer 
 Europa-Abgeordneter

Verbindungsinserat_ClunierMKV.indd   1 19.10.2021   11:20:19

Budenherbst der Kustersberg
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Am 19. Oktober 2021 feierte die KMV 
Kustersberg ihre millionste Stunde 
seit der Gründung 1907. Aus diesem 
Anlass hielt Dr. cer. Vitus auf der 
KBB-Bude eine Autorenlesung mit 
Auszügen aus seinem neuen Buch. 

Ksr. Dr. cer. Maus begann mit harm-
losen Textpassagen, Bbr. Vitus setzte 
fort mit rabenschwarzen Kostproben 
aus dem Schlussteil. 

Nach der Autorenlesung bekamen 
anwesende Bundes- und Kartellbrü-
der und eine Kartellschwester in spe 
signierte Exemplare des Autors. Die 
Idee für das Manuskript hatte Vitus 
schon vor Jahren an der Theke einer 
Bude. Die Umsetzung erfolgte wäh-
rend des ersten und zweiten Lock-
down im Jahr 2020. 

Vitus‘ Buch gibt es im Buchhandel 
und im Versandhandel  - auch als  E-
Book. 

V.l.n.r.: Tim Stark v/o Vic (Yamaha), Dr. Matthias Kucera v/o Marlboro (BMW), KBB-
Ph-x Mag. Reinhard Kaindl v/o Whiskey (Kawasaki), Mag. Dr. Rudolf Öller v/o Dr. 
cer. Vitus (Suzuki), Franz Wodni v/o Augustus (Honda) und Dipl. Ing. Konrad Eberle 
v/o Delta (Moto Guzzi). 

„Couleurrocker“ und eine Autorenlesung

In der KMV Kustersberg gibt es eine flotte Motorradgrup-
pe, die schon länger eine Rundfahrt plante. Dieses Jahr 
war es soweit. Fünf Bundesbrüder der Kustersberg und 
Clunier-Redaktionsmitglied Augustus fuhren am 17. 
Oktober 2021 eine große Runde durchs Allgäu (Bregenz, 
Wangen, Ravensburg, Isny, Bregenz). Selbstverständlich 
wird die Gruppe von nun an alljährlich eine Greta-T.-Ge-
dächtnisrundfahrt machen. „Couleurrocker“ anderer Ver-
bindungen sind willkommen.  

„Theke, Antitheke, Syntheke“ Ein Thriller 
über eine tragikomische Stammtischrun-
de auf dem Weg in den Tod. 396 Seiten. 
ISBN 978-3-99130-025-0 
www.novumverlag.com (Zürich)..



Clunier 3/2021   Seite  20

Rede von Dr. Franz Wagerer v/o 
Kasimir, JOW, Sco anlässlich sei-
ner Ehrenbandverleihung am 2. 
Stiftungsfest e.v. Joannea Wien 
im Mai 1977.

Es wissen nur mehr wenige so recht 
darum Bescheid. Der Krieg war erst 
kurz beendet, die ärgsten Bomben-
schäden behoben, da gab es schon 
die ersten Stimmen, das österreichi-
sche Schulwesen zu reformieren. Eine 
selbstverständliche Sache, sollte man 
meinen!

Schule – das soll etwas Lebendiges 
sein, weil sie sich doch mit Menschen 
beschäftigt.
Schule – das muss etwas Zukunfts-
weisendes sein, weil sie diejenigen 
Menschen betreut, die die Zukunft un-
seres Staates darstellen.
Schule – das muss etwas Werterfüll-
tes sein, weil sie diejenige Institution 
ist, in der die jungen Menschen einen 
beachtlichen Teil eben dieser Jugend 
verbringen.

Zuerst sollten es nur bescheidene 
Schritte sein, die da gesetzt wurden. 
Der Lehrstoff sollte „gesichtet und ge-
lichtet“ werden, manch Neues sollte 
hineinkommen – der neuen Zeit und 
ihren Anforderungen sollte Platz ge-
macht werden. Aber eigentlich – wenn 
man es genau nimmt – alles nur im be-
stehenden Rahmen; im Denken dort, 
wo man 1938 aufgehört hatte, österrei-
chisch zu lehren und zu erziehen.
 
Erst etwas mehr als ein Jahrzehnt spä-
ter begann das große Reformwerk Ge-
stalt anzunehmen, das dann zunächst 
in die Schulgesetze des Jahres 1962 
mündete. Ein Konsenswerk, das die 
Vorteile und die Nachteile einer sol-
chen Konstruktion hat. Und doch: man 
mag darüber schimpfen und zetern, 
man mag kritisieren und kritikastern, 
es war ein vielversprechendes und bis 
heute ordentliches Gedankenwerk, das 
damals vom „schwarzen“ Ministerium 
initiiert und im „schwarzen“ Ministe-
rium ausgearbeitet – entstand. Jedem 
österreichischen Bezirk eine höhere 
Schule, jedem Kind einen erträglichen 

Schulweg und jedem Schüler einen 
gesicherten Schulplatz – ist das nicht 
eine beachtliche Leistung? Und mag 
auch mancher „linker“ Kritiker mit 
hämischen Allerweltsbemerkungen 
den berühmten Grundsatzparagrafen 
über das Gute, Wahre und Schöne aufs 
Korn nehmen, entspricht das nicht so 
sehr, wie kaum etwas danach, dem 
Menschen in seinem tiefsten Wesen, 
besonders dem österreichischen Men-
schen?

Allerdings mischten sich in den har-
monischen Klang bald Dissonanzen 
aus jener Ecke, die schon lang ein 
durchgreifendes, umbruchsartiges 
Neugestalten der Schule gewünscht 
hatte. Seit Otto Glöckel war ja der Ruf 
nach der Einheitsschule nicht mehr 
verstummt. Andere Bezeichnungen 
oder beschwichtigende Phrasen taten 
da nichts zur Sache. Man zitierte bald 
große ausländische Vorbilder. Zum 
großen Bewundern etwa des schwe-
dischen Musterstaates kam auch die 
schwedische Schule. Zu einer Zeit wo 
sich andere Nationen fast schon wie-
der auf dem Weg zur Umkehr befan-
den oder sie gerne gemacht hätten, 
wenn die Staatsräson dies zugelassen 
hätte, machte sich Österreich auf den 
Weg dorthin.

Schulversuche verschiedenster Art 
wurden begonnen. Dagegen ist wohl 
nichts einzuwenden. Wogegen wir uns 
wandten, war die Tatsache, dass nam-
hafte Schulpolitiker der linken Reichs-
hälfte den „vorprogrammierten Er-
folg“ dieser Versuche schon an ihrem 
Anfang in die Welt hinaus posaunten.

Neue Schlagworte schwirrten durch 
den pädagogischen Raum. Eines da-
von war „Chancengleichheit“. Nun hat 
keiner etwas dagegen, dass jedes öster-
reichische Kind, woher es auch komme 
und wer es auch sei, die gleichen Mög-
lichkeiten einer Schulbildung ihm ad-
äquat bekommen sollte. Aber so mein-
ten sie es ja nicht! Mir klingt es heute 
noch im Ohr, dass man – nach Schaf-
fung einer Gesamtschule – jedem Kind 
die gleiche Bildung vermitteln könnte 
und – er sie wohl dann haben würde.

Ein anderes Projekt wollte unseren 
Kindern – und zwar allen verpflich-
tend – die Ganztagsschule verordnen. 
Da gab es verschiedene Motive: Päd-
agogische vorgeblich – Aber auch die 
Ansicht des damaligen Bundeskanz-
lers, dass der Lehrer ja nur einen hal-
ben Tag arbeite. Aber ganz im Hinter-
grund stand etwas ganz anderes, das 
nur manchmal, wie ein Blitzlicht, ans 
Tageslicht kam: Unsere Kinder sollten 
nicht so lange dem – wahrscheinlich 
schlechten Einfluss der Familie ausge-
setzt sein. Familie, eine Institution, die 
auch in manchem Denkmechanismus 
etwas Böses ist. Noch heute schreiben 
„emanzipiersüchtige“ Frauen, dass die 
Ehe in ihren Augen wohl keine taug-
liche Sache sei, ihre Gesellschaftsform 
zu verwirklichen. Und damit sind wir 
beim Hintergrund mancher – beileibe 
nicht aller – Reformatoren. Die Gesell-
schaft ist zu verändern!

Sie machten es recht geschickt, das 
muss man ihnen lassen. Ich erinne-
re mich noch recht gut, als wir eines 
Tages einer prominenten Damenrie-
ge rechter Provenienz klargemacht 
haben, was denn eigentlich hinter all 
diesen modernen Vorhaben stecke. 
Dass man die berufstätige Hausfrau 
sehr wohl entlasten müsse, dass man 
aber deswegen nicht das Kind mit dem 
Bade ausgießen müsse. Möglichkeiten 
anbieten heißt noch lange nicht, alle ei-
ner Zwangsbeglückung, zweifelhaften 
Zuschnitts auszusetzen.

So hatten wir denn eines Tages ge-
nug vom Erzählen und machten uns 
auf den Weg, die Dinge, die man uns 
so glühend schilderte, im Ausland zu 
studieren. Auch das haben manche 
nicht verstanden. Sie meinten, wir 
wollten uns nur eine Urlaubsreise ma-
chen. Dem war aber wahrlich nicht so! 
Sie machten erst Augen, als wir ihnen 
unsere Erfahrungsberichte präsen-
tierten. Als wir ihnen sagten wie es 
da und dort zugehe und was von den 
glücklichen und viel gepriesenen Zu-
ständen zu halten sei. Wir berichteten 
aus der Bundesrepublik Deutschland, 
aus Schweden, aus Norwegen, aus 
England aber auch aus den Staaten des 
Ostblocks. Wir waren natürlich nicht 

Fundstück: Schule
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Der Tod unseres lieben Kartellbru-
ders Herwig Hadwiger v/o Camillo 
(9.11.1945 - 25.11.2021) hat uns schwer 
getroffen. Kbr. Camillo war ein treu-
er Freund des VCV und des VMCV. 
Er kam nicht nur zu vielen VCV-Fes-
ten, sondern auch zu einem Clunia-
Gründerschoppen und zu den VfM-
Tagen 2015 ins Ländle. Sein größter 
Verdienst für den VMCV war die 
Beilegung eines Zerwürfnisses zwi-
schen dem MKV und dem VMCV. 
Die Ursache lag in Vorkommnissen 
auf dem Pennälertag 2012 in Linz. 
Der Clunier (2/2012) berichtete da-
rüber. Im Herbst 2012 kam es zu ei-
nem Chargierabkommen zwischen 
MKV und VCMCV, das alle dama-
ligen Probleme beseitigte. Der „Frie-
densschluss“ war hauptsächlich ein 
Verdienst von Kbr. Camillo.

allein. Bald mehrten sich die Stimmen, 
und als der Chor unüberhörbar wurde, 
festigte sich die Meinung immer mehr, 
dass diese „Reform“ wohl abzulehnen 
sei. Nicht aus Überzeugung, sondern 
unter dem Druck der Gesetzeskonst-
ruktion mit Zweidrittelmehrheit – die 
seinerzeit mit weiser Voraussicht ein-
gebaut worden war – fügten sich die 
Verfechter dieses Schulwesens – zu-
nächst!

Ehrliche Leute aus ihren Reihen sag-
ten aber schon damals, dass die Ge-
samtschule nicht tot sei, sondern nur 
irgendwo im Kühlschrank aufbewahrt 
werde. Recht hatten sie: Denken wir 
doch nur daran, dass heute schon die 
Lehrpläne der Hauptschule und der 
AHS-Unterstufe wortident sind.

Denken wir daran, dass unter der Pa-
tronanz des Unterrichtsministeriums 
weiterhin Schulversuche gemacht wer-
den, die alle in diese Richtung zielen. 
Ja man scheut sich nicht – wie etwa 
mit der „Neuen Mittelschule“ – einen 
Etikettenschwindel nettester Art zu 
betreiben!

Vieles könnte man noch erzählen, 
doch darf man nicht die brennende 
Gegenwart vergessen:

Die AHS soll eine neue Oberstufe be-
kommen. Gar nichts dagegen einzu-
wenden! Aber wie soll das gehen? Ich 
gebe zu, dass derzeit eine verwirrende 
Vielfalt von Typen auf der Oberstufe 
existiert. Aber warum sollte man mit 
Hilfe des gepriesenen Wahl-Pflichtfä-
cher-Systems plötzlich nur mehr eine 
Grundtype in der Oberstufe haben? 
Einheitsschule auf der Oberstufe?

Mit späterem Wellenrückschlag auf 
die Unterstufe, oder nicht? Es würde 
den Rahmen dieser Ausführungen 
nun sprengen, wollte ich auf die si-
cherlich vorhandenen Vorteile, dieses 
Wahlsystems, aber auch die immensen 
Nachteile eingehen. Sie sind vorhan-
den, mein Wort darauf!

Und so ist diese unsere österreichische 
Schule seit Jahrzehnten einem emi-
nenten Druck ausgesetzt. Es wird ex-

perimentiert, was nur geht. Mit gutem 
Grund auf der einen Seite, mit schon 
sehr viel Missbehagen auf der anderen. 
Damit man mich nicht falsch versteht: 
Auch ich bin dafür, dass Schule ein 
immerwährender Erneuerungspro-
zess sein muss. Ich anerkenne, dass auf 
allen Seiten ernstzunehmende Frauen 
und Männer am Werke sind, die nur 
ein Ziel haben: Für unsere Jugend die 
besten Startchancen für das Leben zu 
suchen. Aufzuspüren und aufzuzei-
gen aber sind diejenigen, die unter 
dem samtweichen Mäntelchen der Pä-
dagogik ihre gesellschaftsverändern-
den Umtriebe tun wollen. Hier heißt es 
ein klares und unmissverständliches 
„NEIN“ entgegenzusetzen. Ein sol-
ches „Nein“ darf aber nicht nur darin 
bestehen, dass man ablehnt. Es muss 
darin bestehen, dass man aus unserer 
Weltanschauung – im ursprünglichen 
Sinn des Wortes – heraus eigene Vor-
schläge bringt!

Sie müssen praktikabel sein, sie müs-
sen auf Erfahrungen beruhen und sie 
müssen ein klares, eindeutiges Wert-
bild unseres Lebens zum Hintergrund 
haben. Da ist es schon klar, dass man 
die nicht bei einem kühlen Glas Bier er-
sinnen und erproben kann. Da heißt es 
arbeiten und denken, auch wenn man 
abends rechtschaffen müde ist. Wären 
wir nicht oft abends oder nachts müde 
nach Hause gekommen, wer weiß, wie 
es um die österreichische Schule heute 
schon bestellt wäre. Aber, so wie jede 
Jugend vor ihr, ist auch die heutige Ge-
neration der Jungen sehr wohl fähig, 
in diesem Sinne weiterzuarbeiten. Sie 
darf die Formen ändern, sie kann Me-
thoden neu finden – sie darf nur nicht 
das Ziel aus den Augen verlieren!

Diese Rede ist ein interessantes Fund-
stück, ausgehoben von Kbr. Franz 
Wodni v/o Augustus.  Dr. Franz Wa-
gerer v/o Kasimir geb. 20. 9. 1920 war 
ein Pädagoge und Schulpolitiker in 
den Jahren von 1950 bis 1986. Er war 
Leiter des Zentralwahlausschusses für 
AHS und BHS, Konviktsdirektor des 
BK Wien, langjähriger VCL-Obmann 
und in den Führungsgremien der ÖPU 
und der Union aktiv.

Personalia

Frederik, geb. am 4.6.2021, ist das ers-
te Kind unserer Bundesgeschwister 
Julia v/o Violet und Lukas Mersich 
v/o Lulu.
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LAbg. Veronika Marte v/o Ilvy, BcB, 
wurde im Vorstand des ÖAAB Vor-
arlberg einstimmig zur geschäftsfüh-
renden Obfrau der Arbeitnehmerver-
tretung der Vorarlberger Volkspartei 
gewählt. „In weiterer Folge soll Vero-
nika bei unserem nächsten Landes-
tag dann den Vorarlberger ÖAAB als 
Obfrau übernehmen“, informiert der 
aktuelle Obmann LAbg. Mag. Harald 
Witwer v/o Al, CLF, der sich in Zu-
kunft wieder ganz auf seine Aufga-
ben als Bürgermeister und Landtags-
abgeordneter konzentrieren wird.

AltBgm Dipl.-Ing. Markus Linhart 
v/o Glim, BbW, WSB, KBB erhielt 
das Silberne Ehrenzeichen des Lan-
des Vorarlberg:

Über 22 Jahre lang hat Markus Lin-
hart als Bürgermeister von Bregenz 
die Entwicklung der Landeshaupt-
stadt entscheidend gelenkt und mit-
gestaltet. Vor Amtsantritt im Jänner 
1998 war er bereits als Stadtrat für 
wirtschaftliche und regionale An-
gelegenheiten, den Tourismus und 
die Koordinierung der Wohnbautä-
tigkeit zuständig. Viele Jahre war er 
Vorstandsmitglied im Vorarlberger 
Gemeindeverband, außerdem als 
Vizepräsident des Österreichischen 
Städtebundes tätig und auch Mitglied 
im Europäischen Ausschuss der Re-
gionen in Brüssel. Dazu war er tur-
nusmäßiger Präsident des Internati-
onalen Bodensee Verkehrsvereins, 
als solcher auch Aufsichtsratsvorsit-
zender der Internationalen Bodensee 
Tourismus GmbH. Für seine viel-
fältigen Leistungen und Verdienste 
wurde Linhart im September von der 
Stadt zum Ehrenbürger ernannt.

Personalia

Wir trauern um:

Dir. i.R. Dr. iur. Rudolf Pfletschinger v/o Gsi/Cato, Jahrgang 1944; Urphilis-
ter der AV Austria Innsbruck und der KMV Siegberg Dornbirn; verstorben 
am 11.9.2021

Mag. pharm. Helmut Schwärzler v/o Schwäz, Jahrgang 1948, Urphilister 
der KÖHV Leopoldina Innsbruck, verstorben am 5. 10. 2021

Dir. i. R. Mag. Dr. Norbert Methlagl v/o Spund, Jahrgang 1934, Urphilister 
der KÖHV Leopoldina Innsbruck, verstorben am 8. 10. 2021

RA Mag. Dr. Otmar Simma v/o Grog, Jahrgang 1941, Urphilister der KÖStV 
Traungau Graz, verstorben am 1. 11. 2021

Med.R. Dr. Hubert König v/o Tamino, Jahrgang 1927; Facharzt für Orthopä-
die, Urphilister der AV Austria Innsbruck; verstorben am 15.11.2021

Geburtstage:
50:
Univ. Prof. Dr. Robert Kert v/o EB 
Tacitus, 15.12.1971
55:
Ing. Manfred Bischof v/o Mostfass, 
16.01.1967
60:
Dr. Ulrich Nachbaur v/o Dr. cer. 
Snorre, 22.02.1962
80: 
Dipl.-Ing. Joachim Sinz v/o Romeo, 
24.12.1941
Dkfm. Dr. Joseph Dreier v/o Glatty, 
9.2.1942

Monsignore Rudolf Bischof v/o 
Rudl, CLF, erhielt das Große Ver-
dienstzeichen des Landes: 

Der gebürtiger Bezauer Rudolf Bi-
schof, bis 2019 Generalvikar der Di-
özese Feldkirch und langjähriger 
Feldkircher Dompfarrer, ist im Jahr 
1967 nach erfolgreichem Abschluss 
des Theologiestudiums zum Priester 
geweiht worden. Seine ersten Statio-
nen führten ihn in die Betriebsseel-
sorge sowie in die Pfarren Frastanz 
und Lustenau. Ab 1987 leitete er das 
Innsbrucker Priesterseminar. Zum 
Dompfarrer in Feldkirch wurde er 
im Jahr 1996 berufen. Das Amt des 
Generalvikars übernahm er 2013, seit 
November 2019 ist er Bischofsvikar. 
Mit seiner einfühlsamen und volks-
nahen Art, dem besonderen Gespür 
und der Verbundenheit mit den Men-
schen hat er das spirituelle Leben in 
Vorarlberg über Jahre und Jahrzehn-
te auf sehr positive Weise mitgeprägt. 

Aus all diesen Gründen genießt Ru-
dolf Bischof bis heute höchste Sym-
pathiewerte in der Bevölkerung.

Traditionell werden am National-
feiertag besonders verdiente Vorarl-
berger Mitbürger für deren vorbild-
lichen Einsatz um die Gesellschaft 
gewürdigt. Mit der Ehrung zollt das 
Land allen Ausgezeichneten Dank, 
Respekt und Anerkennung für de-
ren vorbildhaftes Engagement in un-
terschiedlichen Bereichen. (Berichte 
rechts)

Staatssekretär K(C)Br. Dr. Magnus 
Brunner v/o Hamlet, ABB, A-In, 
wurde unmittelbar vor Redaktions-
schluss zum neuen Finanzminister 
vorgeschlagen. Die Redaktion gra-
tuliert herzlich und hofft, dass die 
neue Regierung bald wieder in ruhi-
gen Gewässern fährt. 
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